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Kreuzergeschwaders die rote Fahne ge-
hisst, Matrosenräte entsetzten die Offi-
ziere ihrer Befehlsgewalt und übergaben
dem Kriegshafenkommando ein Memo-
randum mit ihren Forderungen nach
Frieden und Demokratie. Doch die revo-
lutionären Matrosen blieben isoliert.
Nach nur drei Tagen wurde die Revolte
niedergeschlagen, 40 der gefangenen
Matrosen kamen vor ein Standgericht,
vier der Anführer wurden hingerichtet.

Aus der italienischen Kriegsgefangen-
schaft kehrte Kirchweger Ende 1918
nach Wien zurück und wurde sogleich
wieder in der Döblinger Bezirksorgani-
sation der SDAP aktiv. Als im März
1919 in Budapest die Räterepublik aus-
gerufen wurde, war Kirchweger einer
 jener, die unter Führung Leo Rothziegels
nach Ungarn gingen, um die dort neu
aufgebaute Rote Armee in ihrem Kampf
gegen die innere und äußere Konterrevo-
lution zu verstärken. Kirchweger war an
Gefechten gegen die Tschechen bei
Košice beteiligt, sowie an der Theiß ge-
gen die rumänischen Besatzer und Ein-
heiten der ungarischen „Nationalarmee“
unter Miklós Horthy.

Nach der Niederwerfung der Räterepu-
blik Ende August 1919 kehrte Kirch -
weger nach Wien zurück und arbeitete
zunächst als Angestellter der Arbeiter-
konsumgenossenschaft. Von 1922 bis
1925 war er Mitarbeiter im Österreichi-
schen Verband für Siedlungs- und Klein-
gartenwesen, der ein Jahr zuvor etabliert
worden war und der Sozialdemokratie
nahestand. Dessen Generalsekretär war
zwischen 1921 und 1925 der Wissen-
schaftstheoretiker Otto Neurath,10 mit
dem Kirchweger in der Folgezeit zusam-
menarbeitete. Die genossenschaftliche
und kommunale Siedlerbewegung er-
reichte in diesen Jahren einen Höhe-
punkt, bis der Anteil von Siedlerhäusern
am städtischen Wohnungsprogramm
letztlich zugunsten der Gemeindebau-
wohnungen des „Roten Wien“ zurück-
ging. In dieser Zeit, von Jänner bis März
1923, absolvierte Kirchweger zur beruf-

extremisten, mit einem gezielten Faust-
schlag niedergestreckt. Erst wenige
 Wochen davor war Kirchweger im All-
gemeinen Krankenhaus wegen Nieren-
steinverdachts operiert worden.3 Einen
ärztlichen Kontrolltermin am 31. März
hatte er wegen der Demonstration gegen
den nazistischen, antisemitischen und
großdeutschen Ungeist an den Hoch-
schulen um einen Tag verschoben.4 Zwei
Tage später, am 2. April 1965 um 11.40
Uhr, starb Kirchweger im AKH an den
Folgen des Schlages.5

Sozialdemokratischer 
Funktionär

Über die „Affäre Borodajkewycz“ lie-
gen zwar mehrere Dokumentation und
Studien vor,6 in keiner dieser Veröffent-
lichungen wird jedoch näher auf den Le-
bensweg des ersten Todesopfers neo -
faschistischer Gewalt in der Zweiten Re-
publik eingegangen. Ernst Kirchweger
wurde am 12. Jänner 1898 in Wien gebo-
ren.7 Sein Vater Franz war Handschuh-
machergehilfe und später Sekretär der
Gewerkschaftsorganisation dieser
 Berufsgruppe. Zuletzt arbeitete er als
 Beamter der Allgemeinen Arbeiter-
Krankenkasse. Als Bezirksfunktionär der
 Sozialdemokratischen Partei in Wien-
Döbling kandidierte er mehrere Male für
den Niederösterreichischen Landtag
(Wien wurde erst 1921 von Niederöster-
reich getrennt). Ernst Kirchweger erlern-
te nach der Volks- und Bürgerschule von
Juli 1912 bis Juli 1915 das Drogisten -
gewerbe.8 Bereits in jungen Jahren Mit-
glied der Kinderfreunde, der sozialdemo-
kratischen Kinderorganisation, trat er
1916 der SDAP bei.

In diesem Jahr, am 12. Mai 1916, wur-
de Kirchweger Soldat der Kriegsmarine
und als Freiwilliger dem k.u.k. Matro-
senkorps zugeteilt. Zum „Waffengast“
befördert,9 also als Unteroffizier, der
Dienst mit der Waffe zu leisten hatte, er-
lebte er die Erhebung der Matrosen in
der Bucht von Cattaro im Februar 1918.
Damals wurde auf den Schiffen des

I
n den Jahren 1962 bis 1965 bewegte
die Tatsache die österreichische
 Öffentlichkeit, dass an der Wiener

Hochschule für Welthandel (der heuti-
gen Wirtschaftsuniversität) ein Mann
lehrte, der immer wieder durch antisemi-
tische und großdeutsche Äußerungen
auffiel: Taras Borodajkewycz. Dieser
war in der Ersten Republik in Kreisen
des politischen Katholizismus soziali-
siert worden, jedoch bereits im Jänner
1934 der illegalen NSDAP beigetreten
und ab 1935 ein Vertrauensmann des
 Sicherheitsdienstes (SD), des NS-Nach-
richtendienstes. 1940 wurde er Dozent
an der Universität Wien, 1943 (bis zum
März 1945) Professor für Allgemeine
Neuere Geschichte an der (deutschen)
Universität Prag. Im Rahmen der Ent -
nazifizierung nur als „minderbelastet“
eingestuft, erfolgte 1955 seine Ernen-
nung zum Professor für Wirtschafts- und
Sozialgeschichte an der Hochschule für
Welthandel.

Am 23. März 1965 kam es zum Eklat,
als Borodajkewycz im Rahmen einer
Pressekonferenz im Auditorium Maxi-
mum der Hochschule, in deren Rahmen
er von seinen studentischen Anhängern
stürmisch gefeiert wurde und die teilwei-
se im Fernsehen übertragen wurde, er-
neut antisemitische Aussprüche tätigte.1

In Reaktion darauf demonstrierten am
29. März hunderte Studierende und Anti-
faschistInnen gegen nazistische Umtrie-
be an den österreichischen Universitä-
ten.2 Zwei Tage später, am 31. März
1965, fand eine Kundgebung der Öster-
reichischen Widerstandsbewegung und
eines Antifaschistischen Studentenkomi-
tees gegen den Naziprofessor statt, an
der sich etwa 5.000 DemonstrantInnen
beteiligten. Am Karlsplatz kam es zum
Zusammenstoß mit Anhängern von
Borodajkewycz. Nachdem die Rufe
„Hoch Boro“ und „Heil Auschwitz!“ er-
klungen waren, wurde der 67-jährige
Antifaschist Ernst Kirchweger vom Che-
miestudenten Gunther Kümel, einem
 bereits einschlägig vorbestraften Rechts-
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lichen Weiterbildung auch einen Kurs
für Buchhaltung.11 Im September 1925
wurde Kirchweger in der Zeitschrift des
Verbandes mit dem Titel Siedler und
Kleingärtner als Leiter der Kleingarten-,
Kleintier- und Siedlungsausstellung in
der Obstbaumschule der Kleingarten -
stelle der Stadt Wien in der Wagramer
Straße in Kagran genannt.12

Von Oktober 1925 bis zum Februar
1937 arbeitete Kirchweger als Angestell-
ter der Gemeinde Wien, konkret als
Schaffner der Städtischen Straßenbah-
nen. Bis zum Februar 1934, also bis zum
Verbot der sozialdemokratischen Orga-
nisationen und Vereine, war Kirchweger
ohne Unterbrechung Vertrauensmann
und redaktioneller Mitarbeiter des Frei-
en Gewerkschaftsverbands der Handels-
und Transportarbeiter. Neben seiner ge-
werkschaftlichen Arbeit war er auch auf
der parteipolitischen und genossen-
schaftlichen Ebene als Funktionär aktiv:
in der SDAP als Sprengelleiter und in
der Arbeiterkonsumgenossenschaft als
Obmann eines Sprengelausschusses in
Wien-Favoriten, wo Kirchweger ge-
meinsam mit seiner Frau Anna (gebore-
ne Stellner) und seinem 1926 geborenen
Sohn Erich in der Laxenburger Straße 49
– einer Wohnhausanlage der Stadt Wien,
dem so genannten „Zürcher Hof“ –
wohnte. Darüber hinaus gehörte er dem
Republikanischen Schutzbund, der sozial-
demokratischen Wehrformation, an, so-
wie den Freidenkern, dem Arbeiter Turn-
verein (ATV) und dem Arbeiter-Steno-
graphenbund,13 womit er umfassend in
das politische und kulturelle  Milieu der
österreichischen Sozialdemokratie ein-
gebettet war. „Politisch stand ich in der
S.P. am linken Flügel unter der Führung
der Gen. Ernst Fischer und [Karl] Mark,
deren Auffassung ich auch in den ver-
schiedenen politischen Vertrauensmänn-
erkonferenzen vertrat“, schrieb Kirch -
weger im Mai 1945 in einem an die KPÖ
gerichteten Lebenslauf.

Illegale antifaschistische Arbeit
für KPÖ und Gewerkschaften

Unter dem Eindruck des Zurückwei-
chens der sozialdemokratischen
Parteiführung und der Niederlage der
österreichischen ArbeiterInnenbewegung
im Februar 1934 wechselte Kirchweger
zur KPÖ über, der er bis zum Ende sei-
nes Lebens als Mitglied und Funktionär
angehörte. In den Jahren der austro -
faschistischen Diktatur war Kirchweger
in der illegalen Gewerkschaftsbewegung
aktiv und organisierte die Fachgruppe
Straßenbahner, als deren Obmann er fun-

Zweiten Republik hält: nämlich jene
über eine angebliche Konzentrations -
lagerhaft von Kirchweger.

In der zeitgenössischen Berichterstat-
tung über seine Ermordung und auch in
den folgenden 15 Jahren hatte eine an-
gebliche KZ-Haft zunächst keine Rolle
gespielt. Kirchweger wurde hier stets
korrekt als „Antifaschist“ und „Kommu-
nist“ bzw. als „antifaschistischer“ und
„kommunistischer Widerstandskämpfer“
umschrieben. Einzig in einer eher rand-
ständigen Veröffentlichung wurde zu ei-
nem frühen Zeitpunkt, im April 1965,
von Kirchweger tatsachenwidrig als
„ehemaliger KZ-Häftling des Hitleris-
mus“ gesprochen: in der damaligen
GPA-Zeitung Der jugendliche Angestell-
te. Der dort enthaltene Recherchefehler
von Hugo Pepper fand zwar zeitgenös-
sisch und auch in den folgenden Jahren
keine Nachahmer, allerdings wurde sein
Beitrag in eine von Heinz Fischer – da-
mals Sekretär der Parlamentsfraktion der
SPÖ – im Jahr 1966 herausgegebene
 Dokumentation über die Affäre Boro -
dajkewycz aufgenommen,16 die als über
Jahrzehnte maßgeblichste Quelle für die
damaligen Vorgänge angesehen werden
kann. Es ist also davon auszugehen, dass
bei den ca. 15 Jahre später erfolgten
  Recherchen über dieses Thema diese
 Nebenbemerkung von Pepper dafür aus-
schlaggebend war, Kirchweger fortan als
Überlebenden eines Konzentrations -
lagers anzusehen.

Im Jahr 1980 findet sich diese Formu-
lierung schließlich sowohl in den Mittei-
lungen des Dokumentationsarchivs des
österreichischen Widerstandes17 als auch
in einigen prominenten Buchveröffent -
lichungen, etwa in der Republik -
geschichte des Klagenfurter Universitäts -
professors Norbert Schausberger.18 1984
ist erstmals auch in der Volksstimme,
dem kommunistischen Zentralorgan,
vom ehemaligen KZ-Häftling Ernst
Kirchweger die Rede,19 und 1987 fand
diese Etikettierung Eingang in die KPÖ-
offizielle Parteigeschichte.20 Von hier
war der Weg nicht mehr weit ins „Hand-
buch des österreichischen Rechtsextre-
mismus“ (1993)21 und ins „Handbuch
des politischen Systems Österreichs“
(1997),22 wo Kirchweger im Zusammen-
hang mit Taras Borodajkewycz und
Gunther Kümel ebenso als ehemaliger
KZler bezeichnet wird. Breitenwirksam
wurde dies sowohl in der erstmals 1995
ausgestrahlten Folge 27 von Österreich
II („Krisenjahre“) wiederholt, als auch in
der vierteiligen Zusammenfassung dieser
von Hugo Portisch gestalteten Doku-

gierte. In dieser Eigenschaft redigierte er
auch die illegale Gewerkschaftszeitung
der Gemeindebediensteten mit dem Titel
Der freie Gemeindearbeiter, sowie das
Zentralorgan der freigewerkschaftlichen
Handels-, Transport- und Verkehrsarbei-
ter Zeitrad.14 Bemerkenswert ist, dass
Kirchweger über Aufforderung engli-
scher Genossen Kurzberichte über die
politische und wirtschaftliche Lage für
die britischen liberalen bzw. linksstehen-
den Zeitungen Daily Herold, The Worker
und New Statesman and Nation verfasste.

Ende November 1936 nahm Kirch -
weger gemeinsam mit den führenden
kommunistischen Funktionären Oscar
Deubler und dem später von den Nazis
hingerichteten Franz Mager in Prag am
Einigungskongress der österreichischen
Gewerkschaftsbewegung teil, in dessen
Verlauf der sozialdemokratische „Siebe-
nerausschuss“ und die kommunistisch
dominierte „Wiederaufbaukommission“
eine gemeinsame Leitung der illegalen
Freien Gewerkschaften bildeten. In sei-
nem Lebenslauf führte Kirchweger auch
Kontakte zur Parteiführung der KPÖ im
Prager Exil und Aussprachen mit ihrem
Vorsitzenden Johann Koplenig an. In der
Mittelslowakei wiederum nahm er an
zwei mehrtägigen gewerkschaftspoliti-
schen Schulungskursen der KPÖ teil.

Im März 1937 wurde Kirchweger Ver-
waltungschef beim Compass-Verlag in
der Wipplingerstraße in der Wiener
 Innenstadt. Der Compass war ein Jahr-
buch, das von 1868 an ohne Unterbre-
chung bis ins Jahr 2003 als gedrucktes
Werk erschien und Informationen aller
österreichischen Unternehmen enthielt.15

Seit den 1930er Jahren befand sich der
Verlag im Besitz der Familie Hanel, wo-
bei Rudolf Hanel Ende 1938 die Allein-
geschäftsführung an seinen Sohn Rudolf
Otto Hanel abgab. Dieser wiederum war
seit dem Mai 1932 mit Wilhelmine
Kirchweger, der Schwester Ernst
Kirchwegers, verheiratet. Dieses enge
Verwandtschaftsverhältnis war wohl
ausschlaggebend dafür, dass Kirchweger
ab Ende 1938 auch als Prokurist des
 Unternehmens fungierte.

Legende „KZ-Häftling“

Die Tatsache, dass Kirchweger von
1937 bis 1963, also auch in der NS-Zeit,
durchgehend beim Compass-Verlag be-
schäftigt war, widerlegt auch eine lang -
lebige Geschichtslegende, die sich seit
etwa 1980 hartnäckig in beinahe allen
Veröffentlichung über die Affäre Boro-
dajkewycz und über Ernst Kirchweger
als erstes Opfer politischer Gewalt in der
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welchem Zeitpunkt er
verhaftet und dorthin
überstellt bzw. wieder
entlassen oder befreit
worden sein soll. Eben-
sowenig hat es bei die-
sen AutorInnen Anstoß
erregt, dass Kirchweger
nach 1945 um keine
Entschädigung als
 Nazi-Opfer im Rahmen
der Opferfürsorgege-
setzgebung angesucht
hat, also keine Opfer-
fürsorgeakten über ihn
vorhanden sind, ob-
wohl diese bereits seit
den 1970er Jahren in
Kopie im Dokumenta -
tionsarchiv des öster-
reichischen Widerstan-
des einzu sehen sind
und seither einen der
wichtigsten Personen-
bezogenen Quellenbe-
stände über Verfolgte
des Nazi-Regimes dar-
stellen. Ebensowenig
liegen Unterlagen über
Kirchweger in den im
DÖW zugänglichen Mitgliedsakten des
KZ-Verbandes vor (obwohl mitunter sei-
ne dortige Mitgliedschaft behauptet
wird,25 wofür es aber keinen Beleg gibt).
Als abschließendes Kuriosum dieser
 Legendenbildung sei darauf hingewie-
sen, dass Kirchweger in einigen Ver -
öffentlichungen nicht nur zum KZ-Häft-
ling, sondern auch zum „Spanienkämp-
fer“, also zum österreichischen Freiwilli-
gen in den Reihen der Internationalen
Brigaden, die auf Seiten der Spanischen
Republik kämpften, hochstilisiert wird.26

Referent für Kommunalpolitik
in Favoriten

Als definitiver Beleg dafür, dass
Kirchweger in den Jahren der national -
sozialistischen Diktatur keine KZ-Haft
erdulden musste, ist schließlich der
 bereits erwähnte, von ihm verfasste
 Lebenslauf vom 24. Mai 1945 anzu -
sehen, in dem er keine solche Verfol-
gungsmaßnahme anführt. Auch in einer
polizeilichen Einvernahme seines Soh-
nes Erich, der als Facharzt für Haut-
krankheiten tätig war, und seiner Schwe-
ster Wilhelmine (wiederverheiratete
Voytjech) gaben diese am Tag des Todes
von Kirchweger zu Protokoll, dass ihr
Vater bzw. Bruder „weder im KZ noch
Widerstandskämpfer gewesen sei“,27

was allerdings so zu verstehen ist, dass

dieser nicht „mit der Waffe in der Hand“
gegen den Faschismus gekämpft habe.
Sehr wohl war Kirchweger in den Jahren
der nationalsozialistischen Diktatur im
antifaschistischen Widerstand tätig, in-
dem er illegale politische Arbeit leistete.
Diese bestand darin, dass in seiner Woh-
nung konspirative Sitzungen stattfinden,
hier ausländische Rundfunksender
 abgehört wurden, und Hilfe für die Opfer
des Faschismus und deren Angehörigen
organisiert wurde.

Auch der Wiener Gestapo war Kirch -
weger als Nazi-Gegner bekannt: Da die
Compass-Bände aufgrund der darin
 enthaltenen Informationen über
 Rüstungsbetriebe für geheim erklärt wur-
den, war das damit befasste Personal in-
folge einer Anordnung des Gestapo-
 Referats „Gegnererforschung“ besonde-
ren Überprüfungen ausgesetzt. Als
Kirchweger im September 1943 als der
für die „Organisation und Leitung der
Versendung“ der Bände zuständige Mit-
arbeiter zur Beurteilung eingereicht wur-
de,28 wurde er von der  Gestapo als „poli-
tisch nicht einwandfrei“ eingestuft. Gegen
seine Weiterbeschäftigung wurden aber
keine Einwände erhoben, sofern er seitens
des Abwehrbeauftragten des Betriebs „ei-
ner entsprechenden Beobachtung unter-
stellt werden“ könne, wie es in einem
Schreiben der Gestapo hieß.29 In der letz-

mentarfilmreihe aus dem Jahr 2005 (Die
Zweite Republik – eine unglaubliche Ge-
schichte, Folge 4: Endlich: Der Staats-
vertrag und doch kein Schlussstrich).

Überblickt man heute die Dutzenden
Veröffentlichungen zur „Affäre Boro -
dajkewycz“ in wissenschaftlichen Mono-
graphien und Aufsätzen, in Zeitungen und
Zeitschriften, so ist die korrekte Charakte-
risierung Kirchwegers als „Anti faschist
und Kommunist“ eher die Ausnahme
 gegenüber jener als angeblich „ehemali-
ger KZ-Häftling“, die sich in Folge von
Abschreibübungen durch gesetzt hat.23 Sie
findet man heute – um nur wenige leicht
zugängliche Beispiele zu nennen – auch
im Internet-Portal APA historisch, im
 Weblexikon der Wiener Sozialdemokratie
(www.dasrotewien.at), im Rahmen eines
aktuellen Beitrags auf der Homepage des
ORF und auch auf der offiziellen Website
der Stadt Wien  wien.at.

Kirchwegers angebliche KZ-Haft gilt
heute als mehr oder weniger gesichertes
Wissen wie Mozarts Geburtstag. Dies
wird auch dadurch deutlich, dass es in
der Internet-Enzyklopädie Wikipedia bis
vor kurzem unmöglich war, beim Perso-
neneintrag über Ernst Kirchweger diese
falsche Tatsache zu entfernen, da sie un-
ter Berufung auf unzählige andere Quel-
len sogleich wieder ergänzt wurde bzw.
die Tatsache, dass Kirchweger nie in ei-
nem Konzentrationslager inhaftiert war,
als unbelegt zurückgewiesen wurde.
Auch nach Veröffentlichung einer Bro-
schüre zum 50. Todestag der Ermordung
von Ernst Kirchweger durch den Bun-
desvorstand der KPÖ im März dieses
Jahres, in der im Rahmen meines biogra-
phischen Beitrags über Ernst Kirchwe-
ger24 die Frage „KZ-Haft“ richtiggestellt
und im Anschluss daran der Wikipedia-
Beitrag angepasst wurde, dauerte es nur
wenige Stunden, bis übereifrige An-
gehörige der Wikipedia-Community die
Ergänzungen und Korrekturen wieder
rückgängig machten. Gefragt sei nicht
eigenes Wissen, so wurde von der Wiki-
pedia- Gemeinde ins Treffen geführt,
sondern „gesichertes Wissen“. Als solch
gesichertes Wissen wiederum gelten of-
fenbar schlecht recherchierte Zeitungs -
artikel, die womöglich sogar von Wiki -
pedia abgeschrieben wurden, nicht aber
quellenbasierte Forschungen.

Insgesamt darf es als durchaus eigen -
artig angesehen werden, dass es über
Jahrzehnte hinweg kein/e Historiker/in
und keine Journalist/in der Mühe wert ge-
funden hat, herauszufinden, in welchem
Konzentrationslager Kirchweger nun ge-
nau interniert gewesen sein soll und zu
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ten Kriegsphase war Kirchweger gemein-
sam mit einem weiteren leitenden Ange-
stellten des  Unternehmens dafür verant-
wortlich, die von der Gestapo angeordne-
te Vernichtung des Verlagsmaterials so
lange hinauszuzögern, bis Wien schließ-
lich von der Roten Armee befreit war.30

Dass Kirchweger im organisierten
kommunistischen Widerstand aktiv war,
wird auch dadurch deutlich, dass seine
Gruppe im April 1945 in der Lage war,
beim Heraustreten aus der Illegalität
 öffentliche Verwaltungsaufgaben wahr-
zunehmen. So betrauten die örtlichen
Kommandanturen der Roten Armee un-
mittelbar nach dem Ende der Kampf-
handlungen und noch vor der Etablie-
rung einer Wiener Zentralverwaltung
Antifaschis ten, die ihnen verlässlich er-
schienen, mit zivilen Verwaltungsfunk-
tionen. In 13 der 21 „alten“ Wiener
 Bezirke (in den Stadtgrenzen von 1937)
bzw. in 15 der heutigen 23 Bezirke wur-
den Kommunis ten als so genannte „Be-
zirksbürgermeister“ eingesetzt. In Favo-
riten wurde bereits am 9. April 1945 der
Kommunist Klemens Friemel von der
sowjetischen Besatzungsmacht zum Be-
zirksvorsteher ernannt.31 Friemel war in
den Vorjahren mit den kommunistischen
Widerstandskämpfern Leopold Weinfur-
ter und  Johann Mithlinger in Verbindung
gestanden, die von den Nazis zum Tode
verurteilt und hingerichtet wurden. Sein
Sohn Rudolf kämpfte in den Reihen der
Internationalen Brigaden auf Seiten der
Spanischen Republik und wurde am
30. Dezember 1944, wenige Wochen vor
der Evakuierung und Befreiung des Kon-
zentrationslagers, gemeinsam mit den
Wiener Kommunisten Ernst Burger und
Ludwig Vesely in Auschwitz gehenkt.

Insgesamt waren die KommunistInnen
im April 1945 die ersten, die Ordnung in
das allgemeine Chaos brachten, die
 Sicherheitslage stabilisierten und das
 öffentliche Leben in Gang setzten. Als
Favoritner Bezirksbürgermeister nahm
Friemel gemeinsam mit seinen Mitarbei-
terInnen die Wiederherstellung von zivi-
len Verwaltungsstrukturen, die Lebens-
mittelversorgung, die Zuweisung von
Wohnungen und Geschäftslokalen usw.
in Angriff. Zu seinen engsten Mitarbei-
tern gehörte Ernst Kirchweger, der von
ihm zum „Referenten für Kommunalpo-
litik und Kommunalverwaltung“ ernannt
wurde.32 In dieser ehrenamtlichen Funk-
tion kümmerte er sich um die Versor-
gung des Bezirks mit Lebensmitteln und
die Organisierung von Aufräumungs -
arbeiten. De facto agierte er im Mai 1945
als Sekretär des Bezirksvorstehers, der

Gewerkschaftsbewegung aktiv, setzte er
seit den 1950er Jahren vor allem kultur-
politische und volksbildnerische
Schwerpunkte. Als kommunistische
SchauspielerInnen 1948 das Neue Thea-
ter in der Scala gründeten, wurde auch
eine Publikumsorganisation – die Thea-
terfreunde – ins Leben gerufen, mit dem
Ziel, durch billigste Abonnentenpreise
den Theaterbesuch für breiteste Schich-
ten der Bevölkerung erschwinglich zu
machen.40 Ernst Kirchweger fungierte in
den 1950er Jahren, bis zur Schließung
des Theaters im Jahr 1956, als Mitglied
des Vorstands und zweiter Vizepräsident
der Theaterfreunde.41 Gemeinsam mit
seiner Frau Anna, die ebenso der KPÖ
angehörte, war Kirchweger hier um ei-
nen Publikumszuwachs bemüht. Seine
Theaterbegeisterung kam auch darin
zum Ausdruck, dass er kleinere Theater-
und Kulturgruppen förderte und – wie im
Nachruf der Volksstimme zu lesen ist –
die erste Freiluftaufführung im heutigen
Freilichtmuseum Petronell-Carnuntum
organisierte.42

Einem Vereinnahmungsversuch durch
die Mitte der 1960er Jahre aus der KPÖ
ausgeschiedene prochinesische Gruppe
um die Zeitschrift Rote Fahne verdanken
wir persönliche Erinnerungen an
Kirchwegers Parteiarbeit im Favoritner
Gebiet „Odwody“ (benannt nach der hin-
gerichteten Widerstandskämpferin Kat-
harina „Käthe“ Odwody) bzw. im später
geteilten Gebiet „Kepler“: demgemäß
soll Kirchweger „einer der beliebtesten
und aktivsten Favoritner Kommunisten“
gewesen sein. Seine Persönlichkeit
„strahlte soviel Elan und Mut aus, daß al-
le neben ihm arbeitenden Genossen ein-
fach mitgerissen wurden. Für ihn gab es
weder Rast noch Ruh“, so Karl Horn, der
als Anhänger der Politik der KP Chinas
im sowjetisch-chinesischen Konflikt aus
der KPÖ Favoriten ausgeschieden war, zu
den Gründern der Marxistisch-Leninis -
tischen Partei Österreichs (MLPÖ)
gehörte und als deren 2. Sekretär fun-
gierte. Bei den Demonstrationen zum
1. Mai organisierte Kirchweger Fahrrad-
konvois, bei Großkolportagen der Volks-
stimme nahm er ein Koffer-Radio mit
Schallplatten von Arbeiterliedern mit.
„Ein besonderes Steckenpferd Ernstls
war die revolutionäre Literatur. Uner-
müdlich kämpfte er dafür, daß das gute
und revolutionäre Buch im Arbeiterhaus-
halt Einzug hielt“, so die Erinnerungen
von Horn an Kirchweger.43 Seine ausge-
sprochene Leidenschaft galt der Bienen-
zucht im Favoritner Kleingartenverein
Weichselgarten.44

im Juni 1945 von einem anderen Kom-
munisten – Karl Kempf – in dieser Funk-
tion abgelöst wurde. Noch im Herbst
1945 arbeitete Kirchweger als ehrenamt-
licher Mitarbeiter im Favoritner Woh-
nungsamt.33

Unmittelbar nach der Befreiung Öster-
reichs vom Faschismus wurde Kirch -
weger gemeinsam mit Josef Carl Wirth,34

dem redaktionellen Leiter des Verlags,
zunächst von der Handelskammer und
im August 1945 schließlich vom zustän-
digen Staatsamt zum öffentlichen Ver-
walter des Compass-Verlags bestellt. Ei-
ne Funktion, die er bis 1. Dezember 1947
ausübte.35 Die Einsetzung von öffent -
lichen Verwaltern war ein Instrument,
um die Kontrolle über „herrenlose“ Be-
triebe zu übernehmen, deren Besitzer zu-
meist aufgrund ihrer Mitgliedschaft zur
NSDAP in die westlichen Bundesländer
geflüchtet waren. Tatsächlich gehörte
Rudolf Otto Hanel seit dem Mai 1937
der NSDAP an36 und galt damit als „Al-
ter Kämpfer“, wie jene österreichischen
Nationalsozialisten bezeichnet wurden,
die sich bereits in den Jahren der Illega-
lität, vor dem „Anschluss“ Österreichs
im März 1938, für die Partei betätigt hat-
ten. Eigenen Angaben zufolge soll er
aber in späteren Jahren sowohl in Wien,
als auch in Vorarlberg bzw. Tirol, wohin
er sich im März 1945 begeben hatte, über
Kontakte zur Widerstandsbewegung ver-
fügt haben.37 Die Bestellung seines
Schwagers Kirchweger zum öffentlichen
Verwalter des Familienunternehmens
dürfte jedenfalls eine auch für Hanel
günstige Lösung gewesen sein, kam sie
doch de facto einer vorübergehenden
treuhänderischen Maßnahme gleich.
1946 kehrte Hanel nach Wien zurück, wo
er zwar vor dem Volksgericht angeklagt
wurde, im Oktober 1947 aber schließlich
freigesprochen wurde.38 Ende 1947
 befand sich der Compass-Verlag schließ-
lich wieder zu 100 Prozent in seinem Be-
sitz. Kirchweger blieb bis zu seiner Pen-
sionierung am 1. Februar 1963 leitender
Angestellter des Unternehmens und wur-
de als „Verlagsdirektor“39 angesprochen.

Verdienter Funktionär der 
ArbeiterInnenbewegung

Wenn jemand mit gutem Recht als ver-
dienter Funktionär der politischen und
gewerkschaftlichen ArbeiterInnenbewe-
gung bezeichnet werden kann, so ist es
Ernst Kirchweger. War er in der Ersten
Republik im Rahmen der sozialdemokra-
tischen Partei, der Freien Gewerkschaf-
ten und der Genossenschaften und nach
dem Februar 1934 weiter in der illegalen
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Bei der Trauerkundgebung, die am
8. April 1965 auf dem Wiener Helden-
platz stattfand, waren sämtliche Regie-
rungsmitglieder der SPÖ, die Mitglieder
des Wiener Stadtsenats und des ÖGB-
Präsidiums mit Anton Benya an der Spit-
ze, einige Repräsentanten der ÖVP und
auch der damalige Wiener Bürgermeister
und Präsidentschaftskandidat der SPÖ
Franz Jonas anwesend.51 Albrecht K.
Konečný als Vertreter des Antifaschis -
tischen Studentenkomitees, der katholi-
sche Student Reinhold Knoll, sowie Jo-
sef Hindels als Vizepräsident der Öster-
reichischen Widerstandsbewegung hiel-
ten Gedenkreden.52 „Als Funktionär der
politischen und gewerkschaftlichen
 Arbeiterbewegung kämpfte er für die
Rechte der arbeitenden Menschen. Die-
sen Kampf setzte Ernst Kirchweger auch
in der faschistischen Zeit unter den
 Bedingungen der Illegalität fort. Als
 Widerstandskämpfer setzte er seine
ganze Kraft für ein unabhängiges, demo-
kratisches Österreich ein. Für dieses
 Ideal fiel er 20 Jahre nach dem Ende der
deutschen Fremdherrschaft in Öster-
reich, unter den Schlägen rechtsradikaler
Elemente“, war auf einem von der Öster-
reichischen  Widerstandsbewegung und
dem Anti faschistischen Studentenkomi-
tee herausgegebenen und während der
Kundgebung verteilten Gedenkblatt zu
lesen. Der nachfolgende Trauerzug über
die Ring straße zum Schwarzenbergplatz,
an dem 25.000 Menschen teilnahmen,
wurde als „Zusammenrücken des demo-
kratischen Österreichs“ gewertet. Es war
dies die bis dahin größte antifaschis -

tische Demonstration seit Bestehen der
Zweiten Republik. Bei der anschließen-
den Trauerfeier vor der Feuerhalle in
Simmering ergriffen Rosa Jochmann
(SPÖ), der Präsident der Österreichi-
schen Widerstandsbewegung Franz
 Sobek und KPÖ-Landesobmann Josef
Lauscher das Wort.53

Im Oktober 1965 wurde Gunther
 Kümel wegen Notwehrüberschreitung zu
nur zehn Monaten Arrest verurteilt.
 Taras Borodajkewycz wurde im Mai
1966 vom Senat der Hochschule
zwangsweise in den Ruhestand versetzt.
Unterrichtsminister Theodor Piffl-
Perčević (ÖVP), ebenso wie Bundes-
kanzler Julius Raab ein Duz-Freund von
Borodajkewycz, hatte zuvor dessen Ab-
berufung mit Hinweis auf die Hoch-
schulautonomie verweigert. In ein ähn -
liches Horn hatte bereits der damalige
ÖVP-Generalsekretär Hermann Withalm
unmittelbar nach Kirchwegers Tod ge-
stoßen, als er forderte, dass die „trauri-
gen Vorfälle“ nicht „zur Munition für die
KP-Propaganda gegen die Demokratie in
Österreich“ werden dürften.54

Die KPÖ hielt in den folgenden Jahren
das Gedenken an Ernst Kirchweger auf-
recht. In regelmäßigen Abständen wur-
den an seinem Grab Kundgebungen ab-
gehalten und Kränze niedergelegt. In der
Volksstimme erschienen im Fünfjahres-
intervall Erinnerungsartikel. Der Lieder-
macher Rudi Burda widmete Kirchweger
ein Lied, das Ende Oktober 1978 beim
Hanns-Eisler-Treffen in Wien erstmals
gesungen wurde.55 Eine auf das skan-
dalöse Gerichtsurteil Bezug nehmende

Die bis an sein Lebensende währende
enge Bindung Kirchwegers an die KPÖ
wird auch dadurch sichtbar, dass er einer
der stimmberechtigten Delegierten zur
Parteikonferenz am 9. April 1965, eine
Woche nach seinem Tod, im Kongress-
saal des Eisenbahnerheimes am Marga-
retengürtel gewesen wäre. Die Partei-
konferenz ist das höchste Forum der
KPÖ nach dem Parteitag und wird zu
spezifischen politischen Anlässen einbe-
rufen, im konkreten Fall anlässlich der
damals bevorstehenden Bundespräsiden-
tenwahl im Mai 1965. Die Favoritner
Bezirksorganisation der KPÖ, der tradi-
tionell größte Parteibezirk, konnte auf-
grund ihrer Mitgliederstärke insgesamt
elf Delegierte zu dieser Konferenz ent-
senden, darunter auch Ernst Kirch -
weger,45 was seine aktive Rolle und sein
großes Ansehen innerhalb der Partei
 unterstreicht.

Im Collegium Hungaricum hielt
Kirchweger in den 1960er Jahren öffent-
liche Lichtbildvorträge über die zahlrei-
chen Reisen, die er unternahm, etwa
nach Ägypten oder Zentralasien.46 Über-
dies war er als Vorstandsmitglied und
Kassier der Österreichisch-Ungarischen
Vereinigung für Kultur und Wirtschaft
aktiv und wurde erst wenige Tage vor
seinem Tod, am 26. März 1965, in der
konstituierenden Sitzung des Vorstands
in dieser Funktion bestätigt.47 Im Nach-
ruf der Österreichisch-Ungarischen
Freundschaftsgesellschaft wurde ein
Großteil der Erfolge, „die die Vereini-
gung in ihrer völkerverbindenden Tätig-
keit in den letzten Jahren zu verzeichnen
hat“, Kirchwegers Tätigkeit zugeschrie-
ben: „Sein gediegenes Wissen, seine von
hohem Kulturbewußtsein und wahrer
Menschenfreundschaft erfüllte Haltung
schufen ihm zahlreiche Freunde in unse-
rer Geisteswelt“, war in diesem redaktio-
nellen Beitrag in der Zeitschrift Neues
aus Ungarn zu lesen.48

Zusammenrücken des 
demokratischen Österreich

Im Nachruf des Zentralkomitees der
KPÖ wurde Ernst Kirchweger als „un-
beugsamer Antifaschist“ gewürdigt: „Als
Blutzeuge des antifaschistischen Kampfes
hat Genosse Ernst Kirchweger den Tod
gefunden. Es darf kein weiteres Opfer
des Faschismus mehr fallen“, war in der
Volksstimme zu lesen.49 Am 5. April
1965 ruhte auf Beschluss des Präsidiums
des Österreichischen Gewerkschafts -
bundes in Österreichs Betrieben für fünf
 Minuten die Arbeit, zum Gedenken an
Kirchweger und zur Mahnung.50

Ernst Kirchweger (links unten) bei der Kundgebung gegen Taras Borodajkewycz

am 31. März 1965, unmittelbar bevor er niedergeschlagen wurde.
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Textzeile aus diesem Lied – „Der Tote
ist auch selber schuld“ – gab der im heu-
rigen Frühjahr im Gedenken an
Kirchweger von der KPÖ herausgegebe-
nen Broschüre den Titel.

Im November 1989 wurde der in den
Jahren 1979 bis 1981 errichtete Gemein-
debau in der Sonnwendgasse 24 in
 Wien-Favoriten nach Ernst Kirchweger
benannt,56 womit auch ein öffentlich
sichtbares Zeichen des antifaschistischen
Gedenkens gesetzt wurde. Vor wenigen
Wochen, am 31. März, wurden am Ort
seines Totschlags vor dem Hotel Sacher
in der Philharmonikerstraße „Steine der
Erinnerung“ an Ernst Kirchweger ent-
hüllt. Die Initiative hierzu hatte der ehe-
malige SPÖ-Bundesrat Albrecht K.
Konečný ergriffen, der bereits in den
1960er Jahren an der Aufdeckung der
„Affäre Borodajkewycz“ beteiligt und
am 8. April 1965 einer der Redner bei
der Trauerkundgebung am Heldenplatz
war. „Ernst Kirchweger überlebte zwar
die Verfolgung durch die Nationalsozia-
listen, seine antifaschistische Haltung
kostete ihn aber 20 Jahre nach dem
Zweiten Weltkrieg das Leben. […] Wir
haben die Verpflichtung, ihn in unserer
Erinnerung hochzuhalten“, ließ Natio-
nalratspräsidentin Doris Bures (SPÖ) bei
dieser Gelegenheit verlautbaren.
Kirchwegers Schicksal erinnere an die
„Versäumnisse der Nachkriegszeit“, so
Bures im Hinblick auf die zögerliche
Entnazifizierung nach 1945.57

„Ich sterbe als 
überzeugter Sozialist“

Angesichts der besonderen Umstände
seines Todes konnte der testamentarisch
festgehaltene letzte Wille Kirchwegers
nicht erfüllt werden, hatte er sich doch
dort eine Einäscherung und Beisetzung
„in aller Stille, ohne jede Aufmachung“
gewünscht. Von Kranzspenden sollte
Abstand genommen werden, vielmehr
erbat er sich an deren Stelle Spenden für
die Demokratische Vereinigung „Kin-
derland“, die KPÖ-nahe Kinder- und
 Elternorganisation. „Es ist mein aus-
drücklicher Wunsch, daß an meiner
Einäscherung und Beisetzung nur meine
allerengsten Verwandten […] und per-
sönlichen Freunde […] teilnehmen,
während alle übrigen Personen, Körper-
schaften und Institutionen (Verwandte,
Geschäftsfreunde, Firmen, Amtsstellen,
Organisationen usw.) mein Ableben erst
nach erfolgter Einäscherung und Beiset-
zung auf schriftlichem Wege zur Kennt-
nis gebracht werden soll“, so Kirchweger
über den von ihm gewünschten Ablauf

der Trauerfeiern. „Ich sterbe als über-
zeugter Sozialist mit der Hoffnung, daß
auch in Österreich in absehbarer Zeit die
kapitalistische Gesellschaftsordnung von
der sozialistischen abgelöst sein wird“,
schloss er sein Testament.58 Dieses poli-
tische Vermächtnis Ernst Kirchwegers
bleibt Auftrag für die Zukunft.
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dits 16-jährig von der Gestapo verhaftet,
der Vorbereitung des Hochverrats ange-
klagt und am 26. April 1944 im LG Wien
zu einem Jahr und sechs Monaten Jugend -
gefängnis verurteilt. Zunächst ins Arbeits -
erziehungslager Oberlanzendorf eingelie-
fert, wurde sie im September 1944 nach
Berlin und zwei Wochen später in das KZ
Ravensbrück überstellt. Am 28. April
1945 musste sie den Evakuierungsmarsch
in Richtung KZ Bergen-Belsen antreten.
Dabei gelang ihr die Flucht.

Vor der Mahnmalenthüllung fand im
Großen Schwurgerichtssaal eine
 Gedenkstunde statt, an der Bundeskanz-
ler Werner Faymann, Justizminister  Dr.
Wolfgang Brandstetter, Kulturminister
Dr. Josef Ostermayer, Kulturstadtrat  Dr.
Andreas Mailath-Pokorny und Landes-
gerichts-Präsident Mag. Friedrich
Forsthuber teilnahmen. Kardinal Chris -
toph Schönborn erinnerte in seiner Rede
an die am 30. März 1943 hingerichtete
Ordensschwester Maria Restituta
(Helene Kafka). Dabei würdigte er auch
die sechs kommunistischen Straßen-
bahner aus dem 20. Bezirk, die vom
Volksgerichtshof wegen „Vorbereitung
zum Hochverrat“ zum Tode verurteilt
und gemeinsam mit Schwester Restituta
enthauptet wurden. Sie sind in der Grup-
pe 40 des Wiener Zentralfriedhofes
 bestattet.

Claudia KuretSidiS-Haider

A
m 21. April 2015 wurde das Mahn-
mal „369 Wochen“ vor dem Wiener

Landesgericht für Strafsachen über -
geben. Das Monument ist eine große
 Pyramide aus Stahl, die den Schriftzug
„369 Wochen“ trägt, der symbolisch für
die Dauer der NS-Herrschaft in Wien
steht, und diesen als Lichtinstallation auf
die Außenwand des „Grauen Hauses“
wirft. Das Denkmal befindet sich in einer
Achse zur ehemaligen Hinrichtungsstätte
im Erdgeschoss des Landesgerichts. Dort
befindet sich seit den 1950er Jahren ein
Gedenkraum, auf den nun auch von
außen aufmerksam gemacht wird.
Während der NS-Zeit wurden im Lan-
desgericht mehr als 1.200 Menschen hin-
gerichtet. Die Verurteilten wurden mit
dem Fallbeil enthauptet, darunter über
600 politische WiderstandskämpferIn-
nen, die aktiv gegen das NS-Regime ein-
getreten waren.

Entworfen wurde das Mahnmal von
der österreichischen Künstlerin Eva
Schlegel. Die Zeitzeugin Käthe Sasso,
geb. Smudits, hat den Titel „369
 Wochen“ angeregt. 1926 geboren, war
sie Mitglied der kommunistischen
 Widerstandgruppe um Adolf Neustadtl,
die vor allem Witwen hingerichteter
 Widerstandskämpfer mit Lebensmitteln
unterstützte, ausländische Radiosender
abhörte und  illegale Flugblätter verteilte.
Im August 1942 wurde Katharina Smu-

Mahnmal „369“ enthüllt

Zum 50. Todestag von Ernst Kirchweger

A
m 25. März 2015 fand im Schu-
lungszentrum des Wiener Straf-

landesgerichts ein Symposium statt,
das in Kooperation zwischen der Zen-
tralen österreichischen Forschungs-
stelle Nachkriegsjustiz, dem Landes-
gericht für Strafsachen Wien, dem
 Dokumentationsarchiv des öster-
reichischen Widerstandes, der Alfred
Klahr Gesellschaft und dem KZ-Ver-
band Wien veranstaltet wurde.

Anlass war der 50. Todestag des
 Antifaschisten Ernst Kirchweger, der
am 31. März 1965 bei einer Demon-
stration gegen den antisemitischen
Universitätsprofessor Taras Boro -
dajkewycz vom Rechtsextremisten
und RFJ-Mitglied Gunther Kümel nie-
dergeschlagen wurde und zwei Tage
später als erstes Todesopfer politischer
Gewalt in der Zweiten Republik sei-
nen Verletzungen erlag.

Nach Worten der Begrüßung von
Friedrich Forsthuber, dem Präsidenten
des Wiener Landesgerichts, und Ger-
hard Baumgartner, dem wissenschaft-
lichen Leiter des DÖW, referierten
Bundesminister a.D. Ferdinand Lacina
zur Affäre Borodajkewycz, Bernhard
Weidinger zum Rechtsextremismus an
den österreichischen Hochschulen in
den 1960er Jahren, Manfred Mugrauer
zum Leben von Ernst Kirchweger,
Siegfried Sanwald zum Prozess gegen
Gunther Kümel und Dagmar Schindler
zum Thema der Gewalt bei Demon-
strationen und der Antwort von Polizei
und Justiz heute.

Claudia Kuretsidis-Haider moderier-
te die Veranstaltung, die bei dem mit
ca. 200 Personen zahlreich erschiene-
nen Publikum großen Anklang fand
und eine lebhafte Diskussion entfachte.

HanS HautMann


